u 


ehler ſchließen Vorſatz und Tücke aus, daher ; H dels U 
müſſen alle Fehler allen zu verzeihen ſein. f an 
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O Morit Naſenthal. S 


mM“ ift immer ein ganz beſonders intereſſanter Anblick: Künſtler 


jahre pauſierte er. Aus eigenem Antriebe wollte er die Grundlagen 
zu Hauſe. Nicht Schauspieler oder Sänger meine ich, die ihre einer feſteren Bildung gewinnen, als fie ſonſt das zigeunernde Vir⸗ 
Locken drehen, ihren Bart pomadiſieren und ihre Wangenfarbe durch tuoſeutum gewährte. Und erſt mit zwanzig Jahren zog er wieder 
etwas Rouge beſſer machen laſſen, ſondern jene Temperamentsmen⸗ fort, nachdem er privat feine klaſſiſchen Muſikſtunden neben den 
ſchen, die durch ihr Juſtrument zu uns ſprechen und die wir doch allgemeinen betrieben hatte. f f 
beſſer verſtehen, als wenn ſie klingende Worte und tönende Phraſen Ju feine Lehrjahre fällt die Begegnung mit Liszt. Roſenthal 
vom Podium herab verkünden würden. ſtudirte bei ihm in Rom und er ſchil⸗ 
Dieſe Virtuoſen, die zu uns durch Hände B 
und Sinne ſprechen, machen den Ein⸗ 
druck, als verſtünden ſie nichts auf wei⸗ 
ter Welt, wie ihre Kuuſt. Sie find 
verwoben mit Flügel oder Geige, ſie 
kennen nur ihr Inſtrument, ſie erſchüt⸗ 
tern uus Nerv und Seele, und empor- 
getragen von ihrer Kunſt, nehmen wir 
ſie gern als unmeßbare Größen. 

So habe ich ihn oft im Konzert⸗ 
ſaale geſehen und blickte nach ſeinen 
Fingern, bis mir von dem Hexentanz 
faſt die Sinne vergingen, und merkte 
eigentlich nie, wie er ausſah. Vor we⸗ 
nigen Tagen traf ich ihn in ſeiner Woh⸗ 
nung. Sie macht den Eindruck einer 
Gargonbehauſung, und er ſelbſt, der 
kleine, gutgefärbte, baumſtarke blonde 
Mann, enttäuſchte mich. Er hat nichts 
Geſpreiztes, nichts Künſtleriſches an ſich. 
Er könnte mit demſelben Ausſehen Buch- 
halter oder Börſebeſucher fein, und nur 
die üppige Mähne — eine Konzeſſion 
der Mutter Natur an Virtuoſen — 
hielt mich aufrecht. Außerdem ſtak er, 
einer Fußverletzung halber in Hans⸗ 
ſchuhen und war bei meinem Eintritt 
in Hemdärmeln. Ich war ganz aufs 
Philiſterhafte geſtimmt und nur die Er⸗ 
innerung an die Chopinſche H-moll- 
Sonate, die ich zuletzt von ihm gehört, 
bewahrte mich davor, in ihm einen ehrſamen, 
mann zu erblicken. Da wir ins Geſpräch kamen, freute ich mich, 
in Moritz Roſenthal einen eigenartigen, weitblickenden, über den von 
ihm beherrſchten Stoff ſehenden Künſtler kennen zu lernen. Er ſieht Präziſion 
die Welt nicht von feinem Klavierſeſſel aus er weiß, daß ſie ſich einheitliche 
um ihre Achſe dreht, und er bekenut, daß all ſein Streben ein Vor⸗ ner Wucht 
wärtsklimmen iſt, eine unſtillbare Sehnſucht nach dem richtigen Ich 
faſſen der Sendung Beethovens. 1 

Wie alle, die zu Namen gelaugten, begann er als Wun 
kind. Er iſt Pole und kann die Abſtammung nicht leugnen. Sein 
Jugendjahre gedenkt er gern, als Kind kam er ſchon nach 
wo Carmen Sylva alles, was fiedelte, ſang und ſpielte 

protegierte, und wurde Hofpianiſt. In ſeinem fünfzeh 
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feine Kunſt von größtem Einfluß waren, und er ſagt mir, daß das 
klaſſiſche Repertoire des Pianiſten eigentlich ſeit Jahr keine Ver⸗ 
änderung erfahren hat. An Beethoven, Schumann, Chopin hat ſich 
lediglich Brahms als Klaſſiker angegliedert, fonft it alles beim 
Alten geblieben. Wagner 
blieb für den Bianiften 
ohne Einfluß und die Neue⸗ 
ren kommen und gehen und 
können ſich nicht feſtigen. 
Kenner der Klavierſeele. 
Orcheſtrale Wirkungen übt 
er und ſeinem Zauber ver⸗ 


wenig wie das Publikum. 
Moritz Roſenthal 


der Kunſt iſt aber der der 


Ahnen hat.“ 


. N ſeinen Reiſen. Er hat im⸗ 
Friedrich Spielhagen 
(Text Seite 62.) 


hält ihn nicht lange an 
einem Ort und wenn er 


in einer Stadt konzertiert, dann zieht's ihn fort und er kommt erſt | 


nach Jahren wieder. So treibt's ihn durch die Welt. Für Amerika 
hat er ganz ſonderliche Vorliebe. Dort blüht dem Künſtler Geld 
und Lorbeer, dort findet man empfängliches, kunſtverſtändiges Publi⸗ 
kum und ſeine Sprache verſtehen ſie alle: Chopin, Beethoven, Mo⸗ 


zart. Das ſind Weltbürger und ihr Volapük klingt überall ver⸗ 


ständlich. Da kam er an Orte, wo niemals noch ein Konzert ver⸗ 
auſtaltet wurde, aber die Dilettanten kamen und die Wild Weſt⸗ 
Männer, die ſich ums Klavier nicht ſcheren. Und doch hatte er ſie 
in ſeinem Bann; 
das ſind die Er⸗ 


Illuſtrierte Sonntagsbeilage zur „Neuen Lodzer Zeitung“. 


C ³²ð-. ˙¹wm 2 = 


Chopin ift ihm der wahrſte 


ſchließt ſich der Pianiſt ſo 
ſagt: 
„Er ſteht allein da, ohne 
Vorläufer, er iſt die Zelle, 
aus der ſich kommende 
Geſchlechter entwickeln. In 
echte Ariſtokrat, der keine 

Roſenthal ſpricht von f 


merwährend Reiſefieber, es 
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betrachtet und dann bei Seite geſchoben. „Das haben wir hier 
auch,“ ſagen ſie, „dazu brauchen wir uns keine Virtuoſen vom 
Kontinent kommen laſſen.“ Die horrenden Gagen, die von zehn⸗ 
tauſenden von Dollars für einzelne große Konzerte ſprechen, ſind 
ö plumpe Erfindung und Reklametricks von Managers. Amerika zahlt 


Kiamil:Pasch Hilmbfrescna 


(Text Seite 62.) 


ſeine Künſtler ſehr gut, beſſer als Europa, aber ſo unermeßbar wie 

einſtmals, iſt es heute lange nicht mehr. 

Ob ſeine Kunſt nicht unter dem Reiſen leidet? 

Nein, er reiſt gern und es ſtrengt ihn nicht au, er iſt auch 

ſchonu an die Strapazen gewöhnt, Proben hat er nicht notwendig, 

freilich geht er zeitweilig zum Piauo, aber das iſt nur eine Reka⸗ 

p tulation. Im Sommer ſtudiert er, zieht ſich ins Hochland zurück 

| und gewinnt frifche Kräfte. #4 

Ich betrachte feine Hand. Sie iſt auffallend klein und fieht 

| auf dem erſten Blick fo aus, als käme fie nicht leicht über die Ok⸗ 
tave. Aber ſie iſt gut gepolſtert und zum Tongeben geeignet. Ganz 
erſtaunlich iſt der athletiſche Unterarm dieſes Mannes. Es ſind 

c N nur wenige Ring⸗ 
kämpfer, die dieſe 


folge, die ihn am 


Folexfe u. 


ee Philosophie Jurisprudenz 


Die Gesamtzahl deranallen deutschen Universitäten. 


Muskelpartien jo 


| 5 E 0 Su N g g 
1 zu a 1 a. immatrikulierten Studenten im Semester 1908/1909), 11 e 
igen vermochten. N : .- 1° Steilt ren 
Sein Konzert bei © Medizin e EANE asglasterſpelen 
den Mormonen ft N 87375 Mathematik und besamtzahl: 


Naturwissenschäftes 


auch an, der Vir⸗ 


ihm noch in an⸗ XII 637051 8 tuoſe hat im Ver⸗ 
genehmer Erin ue⸗ 1 Sa SH laufe eines Kon⸗ 
rung. Er konzer⸗ 5 5 35 8 N Ss N zerts Leiſtungen 
tierte im Zaber- de e a MN zu vollbringen, 
nakel in der Salz⸗ 2. 8 8 „ IB die dem Heben 
ſtadt, einem Ge⸗ 8 S J 52 von Zentnerge⸗ 
bäude von un⸗ „ 15 S 8 wichten gleichkom⸗ 
1 fi N N. 2 a N — 8 
heimlicher Akuftit, ö N 10 . 5 IS men. Heute ver⸗ 
das zwölftaufend | ehh e | fpirt Roſenthal 
elle faßt. en N U 10 \ BSR IS | von diefer förper⸗ 
nicht ae ei Die Gesamtzahl en 
u 8 er 92 3 gung nichts mehr, 
hin 9 | er vermag es, 
9 . de de 3 8 8 3 8 zehn Stunden 
„Wenn das Ta⸗ SS 88 2a 8% N. 2s lang hintereinan 
| f Ta Ta 28 Se. * 0% . = 8 8 8 g hinteretnan⸗ 
beriiafel voll fein SS Id 88 54 de IR . Le S 8 ; 
a 2 N 58 5 S Io de 8 8 der zu ſpielen 
In dann müßte RT SEE cchne zu emden, 
5 j ; nu 3 5 Se er x 
1955 e 0 N N n A 8 8 5 Und er kennt auch 
ee nd Fi IR \ a ＋ 5 S & das Lampenfieber 
i nnen N 57 E nicht. Sein Pub⸗ 
AL. likum iſt ihm 


Jnſtru⸗ 


n mehr, unglei 


igen mehr als ein europäiſches Publikum. Sie 
id dankbar und füllen die ungeheuren Säle, aber fie wünſchen, 
daß man ihnen Exorbitantes bietet. Wer die vortrefflichen Meinen 
Künſtler Amerikas nicht überragt, wird als ganz gute 


5 1 (Text Seite 62.) 
und bereiteten ihm euthuſtaſtiſche Ehrungen — Roſenthal 
von dem großen Muſikverſtändnis der Amerikaner. Sie ver- 


er will nicht immer auf die 


und ſteht immer vor einem neuen Pen ſum. 


ittelklaſſe zu überwind 


gleichgültig, ſo⸗ 
fern er merkt, daß 
er es feſthält, und 


er denkt au nichts, als an die Aufgabe, die er ſich geſtellt. Denn 
gleiche Weiſe die Klafſiker interprelieren 


Nach dem Konzert empfindet er nur ſelten Abſpannung. Aber N 
auch daun vermag Roſenthal nach kurzen Ruhepaufen die Mibigfert 
ü en und die Erinnerung an die ſtarke Nervenerſchütterung, 


N 8 
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die jedes Konzert bedeutet, tritt nur 
zeitweilig an die Schwelle des Be⸗ 
wußtſeins. 

Ich frage, ob das Piano für 
ihn ein Stimmungsmittel iſt, und er 
ſagt, daß er in früheren Jahren, im 
Sturm und Drang nach Erfolg und 
Liebe jagend, oft und oft dem Flügel 
ſeine jungen Leiden anvertraute. 


Heute iſt das Klavier ein Hand⸗ 


werkszeug. 

So wird der Pegaſus zum 
Ackergaul, der Araber zum täglichen 
Tragpferd! 

Wir ſprechen von der Qualität 
des Publikums. Da erzählt mir der 
Künſtler eine hübſche Geſchichte. 

„Da iſt in Paris der Diemer⸗ 
Preis, der alle fünf Jahre für er⸗ 
folggekrönte Konſervatoriſten zur Ver⸗ 
teilung gelangt. Er beträgt vier⸗ 
tauſend Frances und Saint⸗Sasus, 
Paderewski, Maſſenet und ich gehö⸗ 
ren dem Komitee an. Da ſagte ich 
einmal zu Paderewski: „Wenn man 
genau wiſſen will, ob ein Künſtler 
in einem Lande Erfolg gehabt hat, 
ſo muß man ihn nur fragen, wie er 
mit dem Publikum und der Preſſe 
zufrieden war.“ In dieſem Moment 
hörten wir, wie ein junger Pianiſt 
zu Saint⸗Saöns die Worte ſprach: 


„Dieſe Italiener find ſtupio und verſtehen nichts von klaſſiſcher 
Muſik.“ Paderewski und ich lachten hell auf, Saint. Sasns, dem 
ich von unſerem Geſpräch Mitteilung machte, pflichtete mir ſogleich bei.“ 


ie Auktionsräume waren bis auf 

deu letzten Platz gefüllt. Groß⸗ 

artige Handarbeiten aus dem fünf⸗ 

zehnten, ſechszehnten und ſiebzehn⸗ 

ten Jahrhundert“ wurden zur Ver⸗ 
ſteigerung gebracht. 

In der Nähe der Tür ſtand 

eine Gruppe von drei Menſchen, 


ein Ehepaar und eine große, ſchlanke 


ſchwarzgekleidete Dame. Während 
ſich das erſtere, das offenbar nur 
zur Begleitung mitgekommen war, 
öfters in die nebenan liegenden, 
ebenfalls mit Verkaufsgegenſtänden 
angefüllten Räume zu kurzer Raſt 
zurückzog, verblieb die letztere un⸗ 
entwegt auf ihrem Poſten. In der 
Hand hielt ſie einen Katalog, in 
den ſie gelegentlich hineinſah, mei⸗ 
ſtens jedoch waren ihre Augen auf 
den Auktionator und auf das, was 
er zur Beſichtigung emporhielt, ge⸗ 
richtet. Ein⸗ oder zweimal beugte 
fie ſich haſtig vor und lauſchte an⸗ 
geſtrengt, dann verfiel ſie wieder 
in ihre ſchweigſame Aufmerkſamkeit. 

„Komme doch wenigſtens auf 


Nie Altarderke. 
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Roſenthal ift alſo der Anſicht, daß der Künſtler überall es 
verſtehen muß, fein Publikum zu erziehen, und daß es oftz ſeine 
Schuld iſt, wenn er nicht auf das richtige Verſtändnis ſtößt. 


4 


Novellette ans dem Engliſchen 
* von Sophie Spiegel. ze 


> B)) Simm ) 


hier, und jetzt geht es auf vier. 
Du wirft dich noch krank machen.“ 
Lächelnd ſchaute die andere auf 
die Sprecherin herab. Wohl hatte 
fie ſich in den zehn Jahren ſeit 
ihrem Hochzeitstag verändert, wohl 
erzählten die Linien um Mund und 
Angen vou vielen durchwachten 
Nächten, von heißen, bitteren Trä⸗ 
nen, doch als ſich die Blicke der 
beiden Frauen begegneten, fiel der 
kleineren, zarteren von nenem Ir⸗ 
mas wunderbare Schönheit auf. 
„Wenn nun gerade in dieſen 
„fünf Minuten das, worauf ich ſo 
lauge ſchon warte, an die Reihe 
käme?“ fragte ſie. „Horch, iſt es 


Pt 1 


Be und gehörte urſprü 
lich der Kapelle des Herzogs 
odenga au. Ein echtes Stück 

er! Zr dert Mark? 


fünf Minuten mit uns hinaus,, 


bat ſie die Freundin und nahm 
Seit ö 


ihren Arm. „ 


& ſend!“ 


ſendundfünfzig?“ — Sie 
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während fie unwillkürlich die Rechte hob. „Vierhundert,“ rief ſie 
mit gepreßtem, verhaltenem Ton, dem man die innere Aufgeregtheit 
aumerkte. Sofort erſchallte ein höheres Angebot von einem in den 
vorderen Reihen ſitzenden Herrn. Schnell und ſchneller jagte ſich 
die Preisſteigerung zwiſchen den beiden; faſt erſchien es wie ein 
Duell, das ausgefochten werden ſollte. 

Ein Zittern überlief die hohe Frauengeſtalt, wie Verzweiflung 
kroch es an ſie heran. 

Hauſtein und jeine Gattin wechſelten einen Blick, 

„Irma, höre auf,“ flüſterte Annie, „Du holſt dir noch den 
Tod über das alte Ding — und — es überſteigt deine Mittel.“ 

„Zwölfhundert — zwölfhundert Mark ſind geboten,“ rief der 
Auktionator. 

„Dreizehnhundert!“ 

„Irma! Irma! — Heinrich, halte ſie zurück.“ 

„Lieber Freund, wollen Sie einmal nachſehen, wer eigentlich 
immer gegen mich bietet?“ wandte ſich die blaſſe Dame an den 
Maun ihrer Freundin. — „Gerne, doch welchen Nutzen hätte es. 
Der Fremde iſt entſchieden auf die Decke erpicht.“ — 

„Das bin auch ich. 
Ich geh bis zu zweitau⸗ 
ſend Mark. — Sechzehn⸗ 
hundert,“ rief ſie mit hei⸗ 
ſerer Stimme. i 

Weiter ging der 
Singſang. „Achtzehuhun⸗ 
dert Mark für dieſe koſt⸗ 
bare Arbeit. Bietet niemand 
mehr?“ „Wie?“ Neun⸗ 
zehnhundert? Neun — zehn 
— hundert!" 

Totenblaß ftand Ir⸗ 
ma da. Hauſtein verſuchte 
fie fortzuziehen; fie ſchüt⸗ 
telte nur den Kopf und 
rührte ſich nicht von der 
Stelle: „Neunzehnhundert⸗ 
undfünfzig!“! 

Einen Augenblick 
Stille, dann: „3Zweitau⸗ 
von dem Unbe⸗ 


Orkn I * 


kannten. 

„Zweitauſend Mark,“ 
wiederholte der Auktiona⸗ 
tor und wandte ſich fra⸗ 
gend an Irma. Zweitau⸗ 


preßte das Taſchentuch 
gegen die Lippen und 
ſchwieg einen verhängnis⸗ 
vollen Moment lang. — 
„Zweitauſend Mark zum 
erſten, zum zweiten, zum 
dritten. Erledigt!“ — — 


44 Schlacht 


bl ui 
Nee 


N 


(Text Seite 62.) 


N 0 


kräuſelte ſich um Irmas Lippen. 
| 15 Freundin von ihrem Herzenszuſtand halte! Doch woher ſollte 
den anderen die Erkeuntuis kemmen, wenn ſie ſelbſt faſt zehn Jahre 


gebraucht hatte, den Irrtum einzuſehen, den ſie damit begangen, 


daß ſie den Gatten verließ? 
In den kurzen 3 

Jahre noch einmal durch, durchkoſtete noch einmal die erſten Mo⸗ 
nate ihrer glücklichen Ehe, verſpürte noch einmal alle Qualen einer 
wahnſinnigen Eiferſucht, die der endgültigen Trennung vorausge- 
gangen waren, und ſchaute troſtloſen Auges in eine einſame, leere 
Zukunft, in die ſie ſich die Altardecke mit hinüber hatte nehmen 


wollen, ſo wie man ſich zum Andenken aus einem Brautbukett oder 


von einem Grabe eine Blume aufhebt. 

In der Erinnernng ſah ſie ſich in der herzoglichen Kapelle, 
wie ihr Haus zum erſtenmal eutgegentrat Sah fie den zu ihrer 
Hochzeit geſchmückten Altar, mit der Decke darauf, die auf ihren 
beſonderen Wunſch aufgelegt worden war. Und heute, o Ironie des 
Schickſals! fand ſie dieſe nämliche Decke hier, herausgezerrt aus 
ihrem Heiligtum, dem öffentlich Meiſtbietenden zugeſchlagen. f 

N Haſtig trocknete ſie die 
feuchten Wimpern, als 
jetzt Hauſtein mit dem 
Käufer der Stickerei auf 
ſie zutrat. 

Irma verneigte ſich 
vor ihm. „Ich danke Ihnen 
für Ihr Kommen“, ſagte 
ſie einfach. „Würden Sie 


schiffe haben, mir die Dede Num 
gütung zu überlaſſen? Sie 
iſt mir ſehr tener und —“ 

Verſtändnisvoll erwi⸗ 
derte der Fremde: 

„Von mir aus würde 
ich Ihren Wunſch mit 
Vergnügen erfüllen, gnä⸗ 
dige Frau, doch ich handle 


Auftraggeber erklärte mir, 
er müſſe die Stickerei um 
jeden Preis — um jeden 
— haben.“ ö 
„Wo iſt er? Sagen 
Sie ihm, daß — daß auch 


fuhr ſie nach kurzem Zö⸗ 
gern fort, „daß ich vor 
dieſer Allardecke getraut 
wurde, und daß ich — 
daß ich —“ die Stimme 
brach ihr. 


Wie ein Todesurteil klangen ihr die Worte in die Ohren. ſofort mitteilen, wenn er noch hier iſt,“ antwortete der Händler. 


Ju die Zuhörer kam Bewegung, die Köpfe drehten ſich, und flüſternde 


Bemerkungen folgten der ſchönen Frau. Man fühlte, daß man an 

eine Tragödie geſtreift hatte. 

f Draußen, in einem der Vorzimmer, bemühten ſich Hauſteins 
um Irma. Sie fürchteten einen Ohumachtsanfall, einen Weinkrampf, 

aber ſie blieb vollſtändig ruhig. ö 


„Ich geh' nicht eher von hier fort, bis ich herausgefunden 


habe, wer der Käufer der Decke war,“ ſagte fie. Vielleicht, daß er 


mir ſie doch noch aus Rückſicht überläßt — gegen eine Vergütung. 
Wahrſcheinlich tft er Händler. Bitte, Heinrich, ſuchen Sie ihn auf 
und führen Sie ihn zu mir hierher.“ 7 


Achſelzuckend entfernte ſich Hauſtein. Ein ſchmerzlicher Seufzer | 
Ihr Gegner durfte ihre Augſt nicht 


entrang ſich ihren Lippen. 
merken; doch wie ſchwer ward ihr die Selbſtbeherrſchung in Augen, 
nähe, faſt ſchon im Bereich der Altardecke, vor der fie zum erſten⸗ 


mal den Mann geſehen hatte, der ihr Gatte geworden, und vor der 


ſie beide getraut worden waren. 
Sie ſchaute zu Annie hinüber, die mit gleichgültigen Blicken 


„Vor einer Minute befand er ſich noch nebenan.“ 


Schweigend wandte ſich Irma dem Fenſter zu. Welche Worte : 


follte fie gebrauchen, um den Fremden zu veranlaſſen, ihr den Scha 
abzutreten? Als ſie die nähernden Schritte 111 5 dente ſie ſcch 
mutig empor. Der Händler ſchob den roten Samtvorhang zurück 
und ſtellte ſich dann ſeitwärts, um den ihm Folgenden einzulaſſen. 
„Das iſt die Dame,“ begann er, um dann überraſcht inne zu 


halten. Denn Irma hatte beide Hände ge ihr kl f 
6 . g egen ihr klopfendes Her 
gedrückt, und ihren ſchneeweißen Lippen entrang ſich uur ein a 
ziges, in 19 5 Qual, in höchſtem Jubel hervorgeſtoßenes Wort; 


Aber er verſtand ſie und öffnete ihr weit ſeine Arme. 


— 3u unſeren Bildern. 


Zum 75. Geburtstag von Ernſt Haeckel. (Abbildung 


Welch geringe Ahnung ſelbſt ihre 


Minuten des Wartens lebte ſie dieſe zehn 


die große Freundlichkeit 


mer 991 gegen eine Ver⸗ 


ich —. Sagen Sie ihm“, 


„Ich will es dem Herrn f 


. Seit . en 
die Gegenſtände an den Wänden muſterte. Ein trauriges Lächeln | Geb e 500 Am 12. Februar konnten wir Darwins hundertſten 


nicht für mich ſelbſt. Mein 


eburtstag feiern, und am 16. Februar keging Darwins größter 
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Schüler vielleicht ſogar Darwins Meiſter feinen füufundſiebzi iſſeuſchaftli Wen, läugſt ſtad 8 Mi na 
2 „10 zigften | wiſſenſchaftlichen Rıfn, längſt dem Geſtade des Mittelmeers ein- 
eee ſtillen, Jena, daß er ſich auch nach dem Rſicktritt gehend unterſuchte. Seit 1851 weilte er in Jena als Privatdozent 
a 1 ehrtätigkeit als Ruheſitz erkoren hat. Mediziner und und ſpäter als Profeſſor der Zoologie. Der damals auftauchende 
zugleich Naturforſcher, hat er die nediziniſche Wiſſenſchaft nach“ Darwinismus gewann in Haekel einen begeifterter Förderer und es 


Ein Jubiläum der älteſten Lodzer Firma. 


f Zum Sojährigen Beſtehen der Firma Louis Geyer in Lodz (Gruppenaufnahme ankäßlich des 70 jährigen Inbilänms im Jahre 1899). 
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kurzer Praxis in Berlin au den Nagel gehängt, um ſich ganz und iſt wohl Haeckels Einfluß in erſter Linie zuzuſchreiben, wenn die 
gar deu naturwiſſenſchaftlichen Studien zu widmen, wozu ihn na- ganzen Jachgelehrten, mit nur verſchiedenen Ausnahmen, ſich zur 
mentlich ſein Lehrer J 5 er angeregt hat. Ganz wie Darwinſchen Lehre bekannten. Aber Haeckel förderte Darwins 8 
a i un au Reeresfauna, die er auf nicht nur in Worten, ſondern auch in Schriften, und dieſe haben 


S 
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beſonders Wert, weil ſie Haeckels ureigenſte Wiedergabe ſind, und 
anf neue Bahnen führen, die ſelbſt Darwin noch nicht gewandelt 
war. So gelangte Haeckel zu feinem biogenetiſchen Grundgeſetz, 
ſeiner Lehre, von der durchgreifenden Bedeutung der Eutwicklungs⸗ 
geſchichte des Einzelweſens für die Aufhellung ſeiner Stammes⸗ 
geſchichte. Haeckels wiederholte Verſuche, das ganze Weltall dieſem 
Grundgeſetze unterzuordnen, und feine freimütige Art, haben ihm 
zwar viel Gegner erworben, die ihm auch heute noch das Leben 
ſchwer machen. In allgemeinen aber iſt wohl die Zahl ſeiner 
Freunde und Anhänger überwiegend. Speziell in der letzten Zeit, 
wo er ſich auch auf das religiöſe Gebiet begeben hat durch ein mo⸗ 
niſtiſches Glaubensbekenntnis, iſt fein Name aufs Neue in den 
Kampf der Geiſter hineingezogen worden. Haeckel ſelbſt will an 
dieſen Kämpfen nicht mehr teilnehmen, vielmehr ſeine Tage in Ruhe 
beſchließen. N f 
Zu den Ringkämpfen im Zirkus Devigné. Guſtar 
Fristensky. Der böhmiſche Champion iſt einer der hervorragend⸗ 
ſten unde korrekteſten Rinakämpfer der gegenwärtigen Kankurrenz. 


a Gu ſtav Fr Is Tens 794 
Sein ſehniger Körper iſt durch andauerndes Traiuing geſchmeidig 
und geſtählt worden. Fristensky erhielt bei zahlreichen Wetibewer- 
ben für männliche Körperſchönheit erſte Preiſe. a 

Zur Umwälzung in der Türkei. (Abbild. Seite 58.) 
Der kürkiſche Großvezier Kiamil, der zunächſt als einziger gegen 
das jungtürkiſche Komitee aufgetreten war, iſt ſchließlich als Mann 
der Vorſicht mutig zurückgewieſen und hat, da Militär und Marine 
ihm den Gehorſam aufkündigten, dem bisherigen Miniſter des In⸗ 
nern Hilmi Platz gemacht. Indeſſen herrſcht allgemein die Anſicht 
vor, daß Kiamil, der fähigſte Staatsmann der Türkei, auf die 
Dauer nicht zu entbehren ſein werde. Er werde deshalb ſchon 
binnen wenigen Tagen wieder an der Spitze der Geſchäfte ſtehen, 


zumal er dem Sultan perſönlich ſo nahe ſtehe, daß dieſer ſich nur 


auf Kiamil ſtützen zu können glaube. Dieſer Wunſch des Sultans 
iſt allerdings der Hauptgrund für das Mißtrauen feiner fungtürki⸗ 
ſchen Gegner. 
Zur Verſtärkung der engiifchen Nordſeeflotte. (Karte 

Seite 60.) Vor einigen Monaten kam aus London die Meldung, 
daß in dem Schiffsbeſtaude der engliſchen Nordſee⸗ und Kanalflotte 
im kommenden Frühjahr weitgehende Veränderungen eintreten wer⸗ 
den. Während die Kanalflotte, das Gegengewicht Großbritanniens 
egen die franzöſiſche Flotte, bedeutend reduziert wird, ſollte die 
ordſeeflotte, die jetzt aus ſechs Schlachtſchiffen und ſechs Panzer⸗ 


kreuzern beſteht, auf die gewaltige Höhe von vierzehn Schlachtſchiffen | Schlimmſte vorüber fein dürfte. 0 


9 U. 
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und zwölf Panzerkreuzern gebracht werden. Daß dieſe Veränderung 
lediglich aus der törichten Juvaſionsfurcht der Engländer entſprungen 
war und die ganze neue Verordnung ſich nur gegen Deutſchland 
richtete, iſt wohl klar. Auf der Karte ſind die geplant geweſenen 
Konzentrationen der britiſchen Flotte zur Darſtellung gelangt, auch 
haben die britifchen Kriegshäfen und alle in Betracht kommenden 
Feſtungsorte Aufnahme gefunden. Nach dem Königsbeſuch in Ber⸗ 
lin dürſte das Proſekt nun zu Waſſer werden. 


Die Frequenz der deutſchen ifnwerſitäten im Win. 
terſemeſter 1908. Im laufenden Halbjahr iſt die Zahl der an 
allen deutſchen Univerſitäten immatrikulierten Studenten auf die 
Höhe von 48,717 angewachſen, im letzten Winterſemeſter betrug 
ihre Zahl 46,471. Eine Zunahme von über 2000 Studenten, wie 
fie diesmal der Fall war, konnte bisher noch nicht verzeichnet wer⸗ 
den. Unſere heutige Statiſtik Seite 58 bringt in ihrer oberen 
Hälfte eine Ueberſicht der Beteiligung am Studium der einzelnen 
Wiſſenſchaflen; während die untere die Frequenz der verſchiedenen 
Univerſitäten zur Darſtellung bringt. 


Zum SOften Geburtstage Friedrich Spielhagens. 
(Abbild. Seite 58.) Am 24. Februar begeht Friedrich Spielhagen, 
wohl der markanteſte unter den älteren Schriftſtellern, die Feier 
ſeines achtzigſten Geburtstages. Wir bringen aus dieſem Anlaß 
das Bild Spielhagens, der am 24. Februar 1829 als Sohn eines 
preußiſchen Regierungsrates in Magdeburg geboren wurde. Er ſtu⸗ 
dierte in Vonn, Berlin und Greifswald die Rechte, Philologie und 
Philoſophie, war dann als Lehrer tätig und w dmete ſich daun ganz 
der Literatur. Während ſeine erſten Arbeiten uur geringe Beach⸗ 
tung fanden, wurde der erſte größere Roman Spielhagens „Proble⸗ 
matiſche Naturen“, um ſo glänzender aufgenommen. Auch ſeine 
weiteren Arbeiten lenkten die Aufmerkſamkeit der gebildeten Leſewelt 
dauernd auf den Autor. Von den für die Bühnen geſchriebenen 
Stücken Spielhagens hatte den größten Erfolg das in den ſiebziger 
Jahren von vielen Theatern aufgeführte Schaufpiel „Liebe für Liebe.“ 


Hochwaſſer in der Altmark. (Karte anſtehend.) Die 
Elbdeiche in der Altmark find an mehreren Stellen gebrochen und 
unaufhaltſam haben ſich die mit Eisſchollen verſetzten Fluten über 
das flache Land, größtenteils Wieſen, ergoſſen, wobei ſehr viel Vieh, 
namentlich Schafe, Ziegen, Schweine und faſt der ganze Wildſtand 


— | 
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DasHochwassergebiet der Elbe. 


umgekommen find. Wenn Menſchenleben nicht zu. Schaden kar 

ſo liegt das an dem jetzigen guten ihren ber ein früh⸗ 
zeitiges Flüchten ermöglichte ſowie an der werktätigen Hülfsarbeit 
der Pioniere. Das Waſſer, das namentlich die Stadt Seehauſen 
in Mitleidenſchaft zu ziehen droht und in Werben ganz fürchterlich 
gehauſt hat, ſteht ſtellenweiſe drei Meter tief. Dabei iſt das Waſſer 
nicht ruhig, ſondern brandet wild bewegt, da immer neue Maſſen 


durch die Bruchſtellen hineinſtürzen. Unter dieſem Toben der Wellen 8 


dürften viele altersſchwache Häuſer einſtürzen. Glücklicherweiſe be⸗ 
ginnt das Waſſer im oberen Lauf der Elbe zu fallen, 15 80 0 | 
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Neue Moden. 


Aus der neueſten Modenwelt. 

Allen Anforderungen gerecht zu wer⸗ 
den, die der Geſellſchaftsmonat Januar 
an die Garderobe ſtellt, iſt in dieſem 
Jahre wirklich nicht leicht. Denn es 
blieb nichts vom vergangenen Jahre, 
das man noch einmal »zwiſchendurch“ 
mittragen könnte; zu ſehr hat ſich die 
Mode ſeither in ihren ganzen Umriſſen 
verändert. Von der Schulter bis zum 
Rockſaum ſoll das Kleid in ungebro⸗ 
chenen Linien niederfallen, die feinen 
Umriſſe von Achſel und Hüfte ungetrübt 
zur Geltung kommen laſſend. Kein 
weiter Armel, keine bluſigen Taillen 
mehr; nur in ganz leichter Faltenge⸗ 
bung darf der Kleiderſtoff den Ober⸗ 
körper umſpielen — beileibe nicht wei⸗ 
ter, wie zur Erzielung des Eindrucks 
von Ungezwungenheit gerade notwendig 
tft. Aber genau fo entfernt wie von 
ben bluſigen Taillen des vorigen und 
vorvorigen Jahres ſind wir auch 
von den glatten Panzern einer noch 
früheren Mode. Die armen Schnei⸗ 
derinnen ſind wirklich zu bedauern, für 
ſte bedeutet die diesjährige Mode ein 
vollſtändiges Umlernen, ein Umſtürzen 
aller durch jahrelange Überlieferung ge⸗ 


jede Berufsſchneiderin und jede ſelbſt⸗ 
ſchneidernde Dame das leiſten, was 
man früher für teures Geld von Ate⸗ 
iers für künſtleriſch⸗ individuelle Klei⸗ 
vung verlangte. Aber darum nicht 


Big. 1. 


Ballkleid mit Blumen⸗ 
sirionber. _ 


mutlos werden!! Mit einem großen Spiegel, ſehr viel Stecknadeln, Geduld 
und ein wenig Geſchicklichkeit läßt ſich recht viel erreichen, und das iſt wie⸗ 

der das Gute an heutigen Geſellſchaftskleidern, daß fle nur geſchicktes Dra⸗ 
pieren, kein ſorgfältiges Ausarbeiten verlangen. Eine gutſitzende Futtertaille 
(ev. mit Rock) bildet den unerläßlichen Grundſtein, dann aber wird der oft 
ſehr dünne Oberſtoff willkürlich um die Trägerin gewickelt, hier ein wenig 
ſtraffer gezogen, dort loſer herabgezupft, dann wieder gefaltet oder eingeknotet 
— bis wirklich Kleid und Trägerin nur füreinander geſchaffen ſcheinen. 

Es geht ein nivellierender Zug durch die ganze Mode, Alter und Jugend 
trägt ohne Unterſchied der Jahre die gleichen Stoffe, die gleichen Schuhe aus 
farbiger Ottomanſeide, läßt ſich die Toiletten in der gleichen eingewickelten 
Machart fertigen. Wo find das Tanzkleid der Jugend, wo die ein bißchen 
ſteife Würde aushauchende Repräſentationstoilette der Ballmutter geblieben? 
Hier beginnt die Tyrannei der Mode unleidlich zu werden — wir wollen 
doch nicht alle gleich eingekleidet, wie in Uniform gehen! Gar manches 

5 Kompromiß wird 
wohl geſchloſſen 
werden müſſen und 
manche tüchtige 
Hausfrau, die an⸗ 
deres zu tun hat, 
als den Offenba⸗ 


Modeeinfälle zu 
lauſchen, wird re⸗ 
ſigniert darauf 
verzichten, als 
„modern“ angezo⸗ 
gen zu gelten. 
Gibt es doch kaum 
noch ein Kleid, das 
in althergebrachter 
Weiſe aus Rock 
und Taille beſteht, 
alles ſoll im Zu⸗ 
ſammenhang ge⸗ 
arbeitet ſein und 
welches ältere Kind 
wäre das? Ge⸗ 


aufzuarbeiten: da 
werden zunächſt 
alle ſteifen Stäbe 
herausgetrennt, 
der Rock wird in 
„Empirelinte“ auf 
die Taille geſetzt 
und die fehlende 
Länge durch einen 
hohen Sammet⸗ 
ſaum oder einen 
tuchgefütterten 


˖ 0 er Rotatobame und Sternegtäntgin. 
u 155 Für Mastenfehe 


heiligten Schneiderweisheit. Heute mus 


rungen launiſcher 


ſchickte Hände ver. 
mögen ja manches 
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Seidenſtreifen ergänzt. Dieſer ſchwere Nandbeſatz 
gehört zum modernen Kleid, er zicht die Jalten in 
der gewünſchten Weiſe nach unten, damit ſie keines⸗ 
falls etwa bauſchend abſtehen. 

Die Abendmäntel ſind phantaſtiſch weit und 
faltenreich, wie es die römiſche Toga war, und wer⸗ 
den auch wie eine ſolche mit einem Zipfel über die 
Schulter geſchlagen. Andere wieder zeigen die ſtren⸗ 
gen Formen eines Abbeérockes, glatt, eng, kaum 
Raum zum richtigen Schreiten bietend. 

Immer knapper und ſchlichter werden auch die 
Beſuchstoiletten, die „Fourreaus“. Bei ihrer An⸗ 
fertigung iſt juft das Gegenteil der Fall, als bei den 
„Wickelkleidern“; das Fourreau verlangt einen tadel⸗ 
loſen, recht ſorgſam ausprobierten Schnitt, es erfor⸗ 

5 dert ferner die 
= e a en peinlichſt ges 
naueſte Ausarbei⸗ 
tung und ſchnei⸗ \ 
dermäßiges Aus⸗ x . 
plätten, wenn es 5. 
das prüfende Auge ar Me en ben a 
der Kritik nicht Jahren. 
ſcheuen will. Hier 
hilft keine geniale — und oft fo bequeme! 
— Falte mitleidig über ſchneidertechniſche 
Mängel fort. 

Für Jacken zum Beſuchsanzug iſt „Lou- 
tre“ die Loſung. wie denn überhaupt alle 
Arten von Pelzjacken und Mänteln ganz 
außerordentlich beliebt find, Man hat 
jetzt eine neue Art, die einzelnen Tierfell⸗ 
chen hierfür zu verarbeiten, ſie werden in 
Kreiſen oder Halbbogen montiert, oft ge⸗ 
nau am Rand der abgerundeten Jacken 
entlang führend, ſo daß die Jacken in ſich 
ſelbſt gemuſtert erſcheinen. Die jungen, 
eben erſt in die Geſellſchaft eingeführten 
Damen wählen auch gern das fo ſehr 
kleidſame Sammetjadett. Der Kopf ver⸗ 
ſchwindet faſt in der großen Pelzſtola, 
die ſich bis dicht an die gewaltige Toque 
aus Rauchwerk oder Schwanenpelz ſchiebt 
— ein reizvoller Rahmen für manch pi⸗ 
kantes Geſicht. 

Schnittmuſter zu den abgebildeten Mo⸗ 
f dellen liefert zum Preiſe von je 30 Pfg. 
. (Abonnentinnen der Modenwelt 25 Pfg.) 
77 ; das Schnittmuſteratelier der „Modenwelt“, 
4 


Berlin W 85. 
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Humoriſtiſches. 


Der kleine Schlaumeier. 


In Todtmoos (Baden) hatte ein Gaſtwirt ein zweites Söhnchen bekom⸗ 
meu und teilte das ſeinem ſiebenjährigen Aelteſten mit: 

„Joſefle, Du haft ein neues Brüderle bekommen!“ N 

„DO, das weiß ich ſchon ein paar Tage lang, und weiß auch, wiers an⸗ 
gekommen iſt!“ antwortete der Kleine geheimnisvoll und wichtig. 

„Aber Büble, woher willſt, das wiſſen?“ fragte der erftaunte Vater. 

Ja, weißt, Vater, in der Kiſte iſt's angekommen, die drunten im Hof⸗ 
ſteht“, ſagte der Bub mit ſchlauer Miene. 

„Aber woher willſt' wiſſen, daß das Brüderle drin war?“ 

„Aber, Vater, meinſt', ich wär' noch fo dumm und könnk' nicht leſen ? 
Auf der Kiſt' hat's draufgeſtanden: Vorſicht! Sendung von Söhnlein (Name 
einer Champagner⸗Firma). Nicht ſtürzen! Vor Näſſe zu bewahren! Bet 
Ankunft gleich trocken zu legen.“ 

Alſo erzählt die „Bad. Landeszeitung“, wenn's nicht wahr iſt, iſt's 
nt erfunden. Jedenfalls müßte ſich die genannte Firma beim „Joſefle“ 
edanfen. ; 1 


Der zerfirente Gymuaſialprofeſſor. a 
Wenn utan alle Straßen von London aneinanderlegt, fo erhält man eine 


Zahl, die dreimal um die Erde geht. 

Darius erlitt eine ſchwere Niederlage, weil ich Ihnen ſchon geſtern geſagt 
habe, daß der ganze Feldzug ein Unſinn war. N 

Agamemnon und Menelaos waren Brüder, aber ſicher weiß man es nur 
vom erſteren. - 

In Auſtralien ſoll es vierzig Millionen Schafe geben, das glaube ich aber 
nicht, denn ſo viele Schafe laſſen ſich nicht berechnen. u 

Die Römer errichteten ſich ſechs Provinzen auf einmal: das iſt eine 
große Zahl, aber damals war ſie noch größer. 5 

Der dritte puniſche Krieg wäre viel eher aus geweſen, wenn er nur 
etwas früher begonnen hätte. 2 RE 4 

Caracalla verlor durch dieſen Gewaltſtreich nicht uur ſein Leben, ſondern 
ſogar auch ſeinen Thron. 1 
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\ 5 5 Humor des Auslandes. 
„Sehen Sle doch dieſe wunderbar ſchöne Dame!“ 
| „Na, na, ſo ſchlimm iſt es nicht“ 
! „Sie find eben kein Kenner. Ich ſchwöre Ihnen, daß ich nicht raſten 
werde, 81 ſie meine Liebe erwidert“. & 978085 11 ; 
3 ; I. Gl Sagen Si ir, t ſind. . 
Kiluſtleriſches Blumen⸗Arrangement von W. Sal wa, Lodz. tereffiert mich“ e 3 ea I * 8 x 
„Warum?“ N 1 
Die Auflöſung des Sinurätſels in unſerer on ee ' 800 e OR jene Se 
Beilage lautet: a Richter: „Sie behaupten, Ihr Prinzipal habe Ihnen ein eiſernes 
Alles. Gefäß an den Kopf geworfen? Da iſt es doch ſehr merkwü dig, daß man an 


chtig gelöſt von: Wolf Teunenbaum, Guſtava Seligmann, Ihrem 911 gar keine Beule findet“. 
Bertha en ) a y ger: „Ra, ſehen Sie ſich das eiſerne Gefäß mal an, da werden 


K 1 
Sie die Beule ſchon finden”. 


99393333 >>eeececcece« 


Die Auflöſung des Zahlenquadrats in unferer vorigen 
Sonntags⸗Beilage lautet: 
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Weithin durch die blaue Welt. 
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Hecht, M. F. Bruckſein, F. Freier, Wolf Teuenbaum, Mori Sapirſtein, Lola 
ö 1 Helene und W. Falzmann, Berta Reichert, Alexander Kappes, Arthur 
lötzel. | 4 
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Welche Zwei, dahin zu ſtreifen N 3 
Durch das ſommergrüne Feld. 
Mit dem Drei⸗Vier auch zu ſchweifen | „ 


Jüngſt auf meinen sahen ſah ich, | 2 i 2 
Eingehüllt von wildem Wein ö Er: enn wir ſo weiter ſteuern, ſind wir in eine 5 
Stand ein Ganzes in dem Garten gangen IM = en dale inkege⸗ 
Und dabei ein Mägdelein. Sie: „Nur hoffentlich am 1 Strande in Oſtende. 


Roſig blühten ihre Wie — 


Was ſie hielt in ihrer Hand 
Die elegante Welt trinkt nur 
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Gleich aus Drei⸗Vier, Mohn und Primeln 
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Wand ich ihr den ſchönſten Strauß, 
And im Herzen jener Liebe 
: Fuhr = e nach Bar 


